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Allerlei Betrachtungen über
alte ^alenber.

3um 200. 3al)rgang bes §inlenbert Soten.

3weil)unbertfter 3ob*9ong ftet)t biefes 3al>r
auf berrt Titelblatt bes italenbers. Sas ift fogar
für einen italenber ein feltenes ©eburtstagsfeft
unb ein mitltommener ©nlajj, einen befinnlichen
Slid 3urüd3utoerfen auf bie lange 3eitfpanne,
bie in biefer fiebensbauer begriffen ift. Se«
fonbers beute int Zeitalter ber unbeimlicben
9lafd)lebigleit, too fd)on bie fünf3igften ©eburts«
tage mit tJeftfdEjrtften unb geftreben gefeiert
werben aus Utugft, bie ©elegenbeit tonnte fonft
oerpafjt werben, ©s mürbe eine ftolge Steil) e

bidieibiger Sänbe ergeben, menn man alle bie
3meibunbert 3al)rgänge bes tjjintenben ©oten
nebeneinanber [teilen tonnte. Sas ift aber leiber
unmöglich, es gibt teine lüctenlofe Sammlung
aller ftalenberjabrgänge; je weiter wir gurüd«
geben, um fo feltener unb fpärlidjer werben
bie ©template, unb aus ben erften fünf3ig
3abren finb nur gan3 oerein3elte betannt, bie
ein abfonberlidjer 3ufall oor bem Untergang
gerettet bot.

Tllte italenber geboren 3U ben größten Selten«
beiten, tro^bem fie neben ber ©ibel unb bem
tjßfalmenbud) bie oerbreitetften ©üdjer jener 3ei=
ten waren. 2Iber wäbrenb man bie ©ibel,
einen ebrwürbigen, metallbefd)lagenen Folianten,
oon ©eneration 3U ©eneration forgfältig als
wertoolles 3noentarftüd oererbte, mürbe ber
Halenber, nacbben er bas 3obï btnburdj bie
weltliche ©rbauung gebracht unb treu feine tag«
lidjen Sienfte als Berater in häuslichen 9ln=
gelegenbeiten, bei ber 3elb= unb ©artenarbeit
getan botte, am ©nbe bes 3abres weggeworfen,
©r blieb unbeadjtet in einer ©de liegen, biente
etwa noch ben Äinbern als Silberbudj, bis er
oöllig 3erlefen war unb in ben itel)rid)t wanberte.
©elegentlich würbe er 3U midjtigeren ©intra«
gungen bemitjt, bie nicht in ber ©ibel ißlatj
fanben, bann legte man ihn forgfältig beifeite
unb oergab ibo, bis ein fpäter 3ufall ihn wieber
oor Stugen brachte. So finb auch gelegentlich
etwa oon ben gan3 alten Hinïenben ffioten 3um
©orfchein getommen, aber fo aufjerorbentlid)

feiten, baft nicht einmal bie 3ubiläums3abi
glaubwiirbig ift. Stuf bem Titelblatt bes §in!eit«
ben ©oten für 1878 lefen wir 3um erftenmal bie

geftftellung, bies fei ber 151. 3abr9ong, unb oon
ba weg ift jebes 3abt eine 3iffer 3ugefügt morben,
bis mit biefem Halenbet bie ftol3e 3abl 200 er»

reicht ift. ©s ift bamals oermutlid) ein fnntenber
©ote oon 1728 aufgetaucht, unb ber Herausgeber
nahm an, es bürfte bies ber ältefte unb erfte

gewefen fein. Sem ift aber nicht fo; bie Stampf«
lifebe Sruäerei, bie feit mehr als bunbert 3ab«n
ben italenber herausgibt, befitjt ein ©remplar
auf bas 3ob* 1718, bas in ,,©ern, in ber Oberen
Truderet)", gebrudt worben ift, unb bas fomit
bem 3ubilar noch wenigftens 3etm 3al)re 3ufügt.
Ser Serner Hintenbe ©ot bürfte aber nod) älter

fein unb als Stadjabmung bes beliebten gleich«

namigen italenbers, ber in ©afel, in 3 o Intat unb

in anbern fübbeutfehen Stäbten erfebien, nod)

in bie legten 3obre bes 17. 3abtf)unberts 3urüd«

geben, wo ber ©erner Sudjbruder Samuel
Äneubübler als eifriger italenberbruäer be«

tannt ift. Slllerbings bat fid) ïein einiges ©rem«

plar feiner unb feiner Sladjfolger üalenber er«

halten, aber bie mieberbolten ©etlamationen
ber Safler an bie ©näbigen Herren oon ©ern,
biefem unbefugten 3alenbernad)brud ©inbalt 311

tun, laffen bie ©ermutung auftommen, es hätte
fieb hierbei febon um ben Hinïenben ©oten ge«

banbelt, beffen geringfügige Stbweidjungen aber

ben ©ernern boeb erlaubten, ihren ©ud)bruder
bei feinem iprioileg bes Italenberbrudes 3U

febühen. ©in foldfes üalenberprioileg war eine

gefuchte ©unft, benn es fieberte bem Sruder
einen feften unb fiebern Slbfab wie ber Srud ber

©ibel unb ber Schulbücher, ©in fold)es Çprioileg

beftanb benn auch bis ins 3obt 1830. Safür
mufete fi<h ber Halenberbruder aber auch bie

©infpradje unb 3enfur ber hoben Obrigteit ge»

fallen laffen unb betam bie fdE)were Honb bes

©ären 3U fühlen, wenn irgenbmeld)e ©nftänbe

aus bem 3nboIt bes Halenbers erwuebfen-

2ludj ber Hinïenbe ©ote bot manchen Sturm in

feinen jüngeren 3al)ien erlebt, er ift oon einer

Dffrçin in bie anbete gewanbert, immer neue

gebern hoben ihn gefebrieben, aber unentwegt
unb pünttlid) bot er fich 3abr um 3ob* eingeteilt,
im gan3en fianb begrübt oon alt unb jung;

Allerlei Betrachtungen über
alte Kalender.

Zum 200. Jahrgang des Hinkenden Boten.

Zweihundertster Jahrgang steht dieses Jahr
auf dem Titelblatt des Kalenders. Das ist sogar
für einen Kalender ein seltenes Eeburtstagsfest
und ein willtommener Anlast, einen besinnlichen
Blick zurückzuwerfen auf die lange Zeitspanne,
die in dieser Lebensdauer begriffen ist. Be-
sonders heute im Zeitalter der unheimlichen
Naschlebigkeit, wo schon die fünfzigsten Eeburts-
tage mit Festschriften und Festreden gefeiert
werden aus Angst, die Gelegenheit könnte sonst

verpastt werden. Es würde eine stolze Reihe
dickleibiger Bände ergeben, wenn man alle die
zweihundert Jahrgänge des Hinkenden Boten
nebeneinander stellen könnte. Das ist aber leider
unmöglich, es gibt keine lückenlose Sammlung
aller Kalenderjahrgänge; je weiter wir zurück-
gehen, um so seltener und spärlicher werden
die Exemplare, und aus den ersten fünfzig
Jahren sind nur ganz vereinzelte bekannt, die
ein absonderlicher Zufall vor dem Untergang
gerettet hat.

Alte Kalender gehören zu den größten Selten-
heiten, trotzdem sie neben der Bibel und dem
Psalmenbuch die verbreitetsten Bücher jener Zei-
ten waren. Aber während man die Bibel,
einen ehrwürdigen, metallbeschlagenen Folianten,
von Generation zu Generation sorgfältig als
wertvolles Jnventarstück vererbte, wurde der
Kalender, nachden er das Jahr hindurch die
weltliche Erbauung gebracht und treu seine täg-
lichen Dienste als Berater in häuslichen An-
gelegenheiten, bei der Feld- und Gartenarbeit
getan hatte, am Ende des Jahres weggeworfen.
Er blieb unbeachtet in einer Ecke liegen, diente
etwa noch den Kindern als Bilderbuch, bis er
völlig zerlesen war und in den Kehricht wanderte.
Gelegentlich wurde er zu wichtigeren Eintra-
gungen benützt, die nicht in der Bibel Platz
fanden, dann legte man ihn sorgfältig beiseite
und vergast ihn, bis ein später Zufall ihn wieder
vor Augen brachte. So sind auch gelegentlich
etwa von den ganz alten Hinkenden Boten zum
Vorschein gekommen, aber so austerordentlich

selten, dah nicht einmal die Jubiläumszahl
glaubwürdig ist. Auf dem Titelblatt des Hinken-
den Boten für 1878 lesen wir zum erstenmal die

Feststellung, dies sei der 151. Jahrgang, und von
da weg ist jedes Jahr eine Ziffer zugefügt worden,
bis mit diesem Kalender die stolze Zahl 200 er-

reicht ist. Es ist damals vermutlich ein Hinkender
Bote von 1728 aufgetaucht, und der Herausgeber
nahm an, es dürfte dies der älteste und erste

gewesen sein. Dem ist aber nicht so; die Stämpf-
lische Druckerei, die seit mehr als hundert Jahren
den Kalender herausgibt, besitzt ein Eremplar
auf das Jahr 1718, das in „Bern, in der Oberen
Truckerey", gedruckt worden ist, und das somit
dem Jubilar noch wenigstens zehn Jahre zufügt.
Der Berner Hinkende Bot dürfte aber noch älter
sein und als Nachahmung des beliebten gleich-

namigen Kalenders, der in Basel, in Kolmar und

in andern süddeutschen Städten erschien, noch

in die letzten Jahre des 17. Jahrhunderts zurück-

gehen, wo der Berner Buchdrucker Samuel
Kneubühler als eifriger Kalenderdrucker be-

kannt ist. Allerdings hat sich kein einziges Erem-
plar seiner und seiner Nachfolger Kalender er-

halten, aber die wiederholten Reklamationen
der Basler an die Gnädigen Herren von Bern,
diesem unbefugten Kalendernachdruck Einhalt zu

tun, lassen die Vermutung aufkommen, es hätte
sich hierbei schon um den Hinkenden Boten ge-

handelt, dessen geringfügige Abweichungen aber

den Bernern doch erlaubten, ihren Buchdrucker
bei seinem Privileg des Kalenderdruckes zu

schützen. Ein solches Kalenderprivileg war eine

gesuchte Gunst, denn es sicherte dem Drucker

einen festen und sichern Absatz wie der Druck der

Bibel und der Schulbücher. Ein solches Privileg
bestand denn auch bis ins Jahr 1830. Dafür
muhte sich der Kalenderdrucker aber auch die

Einsprache und Zensur der hohen Obrigkeit ge-

fallen lassen und bekam die schwere Hand des

Bären zu fühlen, wenn irgendwelche Anstände

aus dem Inhalt des Kalenders erwuchsen.

Auch der Hinkende Bote hat manchen Sturm in

seinen jüngeren Jahren erlebt, er ist von einer

Offizin in die andere gewandert, immer neue

Federn haben ihn geschrieben, aber unentwegt
und pünktlich hat er sich Jahr um Jahr eingestellt,

im ganzen Land begrüßt von alt und jung;



langsam, Schritt urrt Schritt, bebädftig tote bie
Schnede auf feinem Titelblatt, ift er bem ÏBanbel
ber 3eiten unb ©efdjledjter nachgefrodjen unb
bat fid) bei allem 3ähen J5-eftf)alten am 2IItb)er=

gebrachten aus ber alten unfdjeinbaren ^Sralti!
3U bem heutigen fdfmuden Äalenber entroidelt,
ber in oiele taufenb Säufer Unterhaltung unb
Seiehrung bringt unb als unentbehrlicher §aus=
genoffe milltommen geheifjen wirb.

Scfmörfeln, ben immer miebertehrenben Sprü«
chen unb Serfen, aus bem gangen §otuspotus
non ifjoroftopen unb Aberlafjmännchen ben un=
entmegten ©Iauben bes Salles an bie fünfte
unb 3aubereien, bie toeit in bie heibnifche Urgeit
gurüdreichen. Ten feften ©Iauben an bie ©in«
toirlung ber ©eftirne, an ben geheimnisoollen
3ufammenhang planetarifd)er 5tonftellation unb
menfchlichen §anbelns, an bie Sebeutung guter

£>ie puipgtrfîtfmpffi su »epfprmgt in bie £uftt.

SSenn man bie altersgrauen, halbnermoberten
Ualenber burd)ftöbert, betommt man teinesmegs
nur Staub gu fdfluden; aus ben löfchpapiernen
Slattern fpridjt bas Soll, an bem bie ©efd)id)te
vorbeigegangen ift, ohne feine Taten, fein Ten«
ten unb fühlen aufgugeichnen, in langer ©e=
nerationenfolge feine oernehmliche Sprache; es
entrollt fid) oor uns eine Soltstunbe unb eine
Äulturgefd)icf)te, toie laum anberstoo fo unoer«
mittelt. Solfsfunbe im erften Teil, bem italen«
barium, 5bulturgefd)ichte im gtoeiten, ergählenben
5lbfd)nitt. 3m eigentlichen italenber, bem Aach«
tommen bes ÜBanbtalenbers, lieft bas lunbige
Auge aus all ben fonberbaren 3eichen unb

unb böfer Tage gum Snpflangen, gum Uber»
laffen unb 9tägelfd)neiben. Sötit all ben ooraus«
beftimmten unb feftgeglaubten Angaben burch
feftftehenbe 3eichen bilbet bas ftalenbarium bie
Sausbibel, aus ber man bie 9tid)tfd)nur für bas
tägliche Sanbeln entnimmt, unb feine toidjtigere
Unternehmung roirb ausgeführt, ohne oor«
heriges Sefragen bes Ualenbers. Unenblidj oiele
Sorurteile unb Abfonberlidjfeiten, bie uns heute
noch tTft Slute liegen, laffen fid) aus ben alten
ftalenberrt herleiten, aus benen unfere Sor=
eitern fich Aat geholt haben. Unb nur langfam,
Schritt für Schritt, burfte ber italenbermann
ben alten Aberglauben abbauen, toenn er nicht

langsam, Schritt um Schritt, bedächtig wie die
Schnecke auf seinem Titelblatt, ist er dem Wandel
der Zeiten und Geschlechter nachgekrochen und
hat sich bei allem zähen Festhalten am Alther-
gebrachten aus der alten unscheinbaren Praktik
zu dem heutigen schmucken Kalender entwickelt,
der in viele tausend Häuser Unterhaltung und
Belehrung bringt und als unentbehrlicher Haus-
genösse willkommen geheißen wird.

Schnörkeln, den immer wiederkehrenden Sprü-
chen und Versen, aus dem ganzen Hokuspokus
von Horoskopen und Aderlaßmännchen den un-
entwegten Glauben des Volkes an die Künste
und Zaubereien, die weit in die heidnische Urzeit
zurückreichen. Den festen Glauben an die Ein-
Wirkung der Gestirne, an den geheimnisvollen
Zusammenhang planetarischer Konstellation und
menschlichen Handelns, an die Bedeutung guter

Dle Pulverstampfft zu ^.angnau verspringt in die àfft.

Wenn man die altersgrauen, halbvermoderten
Kalender durchstöbert, bekommt man keineswegs
nur Staub zu schlucken; aus den löschpapiernen
Blättern spricht das Volk, an dem die Geschichte
vorbeigegangen ist, ohne seine Taten, sein Den-
ken und Fühlen aufzuzeichnen, in langer Ge-
nerationenfolge seine vernehmliche Sprache; es
entrollt sich vor uns eine Volkskunde und eine
Kulturgeschichte, wie kaum anderswo so unver-
mittelt. Volkskunde im ersten Teil, dem Kalen-
darium, Kulturgeschichte im zweiten, erzählenden
Abschnitt. Im eigentlichen Kalender, dem Nach-
kommen des Wandkalenders, liest das kundige
Auge aus all den sonderbaren Zeichen und

und böser Tage zum Anpflanzen, zum Ader-
lassen und Nägelschneiden. Mit all den voraus-
bestimmten und festgeglaubten Angaben durch
feststehende Zeichen bildet das Kalendarium die
Hausbibel, aus der man die Richtschnur für das
tägliche Handeln entnimmt, und keine wichtigere
Unternehmung wird ausgeführt, ohne vor-
heriges Befragen des Kalenders. Unendlich viele
Vorurteile und Absonderlichkeiten, die uns heute
noch im Blute liegen, lassen sich aus den alten
Kalendern herleiten, aus denen unsere Vor-
eltern sich Rat geholt haben. Und nur langsam,
Schritt für Schritt, durfte der Kalendermann
den alten Aberglauben abbauen, wenn er nicht



bie ffiunft feiner £efer oerlieren roollte. SBas
uns beute bas alte Ralenbarium 3U einem Such
mit fieben Siegeln rnaci)t, alle bie 3eicben unb
Sd)nör!el, bas mar für ben einfad) ften Staun
aus bem ©olïe, oor allem aud) für ben 2lnalpba=
beten, eine leicht lesbare Sdjrift, in ber er 23e=

fdjeib tourte, mie mir ftinber oon beute im gabr«
plan ber ©ifenbaljnert. Der italenber batte aber
aucb ebemals eine gang anbere ©ebeutung als
beute; mir befragen ibn lebiglid) nad) bem Da«
tum, früher muffte er Stustunft geben über bie
©ebeutung jebes Dages, feine Jtonftellationen,
feine ©inroirtungsmöglicbteiten auf 23lut unb
2Bad)stum, feine SBetterausficbten unb feine ge=

beimnisnollen ©igenfd)aften, traft beren bas
Dun unb flaffen ber Stenfd)en bebingt unb be=

ftimmt mar.
Re^ooller ift für uns ber 3meite, tertlidje Deil

ber alten iprattit, ber einen meift redjt beträdjt«
lieb nad)bintenben Uberblid über bie ©reigniffe
bes oerfloffenen 3abres brachte nebft allerbanb
©rbaulid)em unb Rnetbotifdjem. ©r ift roie bie
3eitung aus bem Flugblatt beroorgegangen unb
ift beute nod) oerfebmiftert mit ber Dagespreffe,
bie allerbings ibren befebeibenen ©ruber, ben
Ralenberrüdblid, ins ©igantifd)e überflügelt bat.
$eute bringt bie tâglidje 3^itung mobl ins
binterfte Dörfeben, ins abgefebiebenfte Säusd)en,
aber mir bürfett nidjt oergeffen, baf; nod) oor
fünf3ig gabren für Siele ber italenber bie ein3ige
meltlidfe ©eiftesnabrung mar, baff oor groei«
bunbert 3al)ren aueb für ben Durcbfdjnittsbürger
ber Stäbte ber italenber ben ein3igen unb allei«
nigen 3ufantmenbang mit bem SBeltgefcbeben
bot neben münblicber unb gelegentlicher brief«
lidjer Stitteilung. Unb bies oerleibt bem Ualen«
ber feine unermeßliche Sebeutung, ertlärt aud)
bie forgenbe 2Bad)famteit ber Regierungen über
beffen §erftellung unb Sertrieb. SBenn mir
uns beute aus Daufenben oon 3eitbotumen=
ten, Slftenftiiden, 2luf3eid)nungen, ©riefen unb
©ücbern ein biftorifebes 3«itbilb oor3aubern, fo
bebenten mir 3U feiten babei, baß mir jenes ©e«
fd)eben in gan3 anberem £id)te feben als bie 3eit=
genoffen; mollen mir uns baoon einen ©egriff
machen, bann müffen mir 311m italenber greifen,
aus bem mir erft erfeben tonnen, roas jenen Stit«
lebenben bebeutungsooll mar, bas beißt, ibnen

als bebeutungsooll geboten mürbe. Dies läßt
uns bann umgetebrt roieberum manches ©e=

febeben oiel ertlärlicber merben, tann unferm ge=

f<bid)tlid)en ©rtennen manchen überrafebenbert
2tuffd)Iuß fdjenten.

2Benn mir in ben 3meibunbert Sabrgängen
bes §irttenben ©oten blättern, tommt uns biefe

©ntmidlung bes bürgerlichen unb bäuerlichen
©efd)icbtsertennens bübfcb 3um ©eroußtfein.
Die 3eitungen, bie bödjftens ben obern 3ef)m
taufenben in ben Stäbten reichlichere itoft boten,
oermittelten fie blob etmas häufiger, aber nur
menig anbers. Sor allem fällt uns auf, mie

feiten ©reigniffe bes engern Saterlanbes be«

rührt merben; erft finb es bie Dürfentriege,
bann bie genüge bes ißreußenfönigs, enblidj
Rapoleon. 2IIs einzige Rad)rid)t aus bem Serner»
lanb finben mir in ben erften 3al)rgängert bie

©rplofion einer ©uloerfabrit in fiangnau (fiebe

Ulbbilburtg), unb feßon biefe 3nbisfretion mag
bem italenberfdjreiber Hnannebmlicbteiten 311»

ge3ogen haben. Stan roollte bas 3ntereffe bei
Untertanen möglicbft in ber unoerbinb!id)en unb

ungefährlichen gerne befebäftigen. 2tuffallen muß

uns aud) bie Datfadje, baß erft mit bem Umfidp
greifen ber Suftlärung ber lehrhafte Don in ben

£alenber eintritt; bis in bie fertiger 3al)re bes

a<bt3ebnten 3abU)unberts merben uns oernom»
mene Datfadjen mieberer3äblt, unb bie 2BabI bes

Stoffes läbt tiefe ©inblide tun in bie ©oltsfeele
non 2tnno ba3umal. 2Bie mit ben einfügen
glugblättern mirb mit bem italenber ber robefte
2Bunberglaube, bie £uft am ©rufein oor Storb
unb Dotfd)lag befriebigt. Schon bas Ditelbilb
3eigt beutlid) biefe Denben3: eine brennenbe
geftung, eine Seefd)lad)t unb ein Reiterfampf,
3u benen fid) fpäter noch ein ©rbbeben unb ein

reitenbes Dotengerippe gefellen. Unb bie ©1=

roartungen merben burd) ben gobait noch über«

troffen, ©raufige ©erbrechen unb entfprecbenbe
3ufti3, grufelige 3eicben am ifjimmel unb im

2Baffer, Stißgeburten unb bebeutungsoolle Ra=

turerfdjeinungen bilben ben §auptbeftanbteil,
baneben roeitfd)roeifige Sefdjreibungen oon $of«

3eremonien, Daufen unb §od)3eiten an fremben
gürftenböfen, bei benen bie ©runttleiber unb

geuerroerte bie 2Beltl)iftorie bebeuten für ben

befebeibenen, ftaunenben ©ürger. Seit bem 2Ban«

die Gunst semer Leser verlieren wollte. Was
uns heute das alte Kalendarium zu einem Buch
mit sieben Siegeln macht, alle die Zeichen und
Schnörkel, das war für den einfachsten Mann
aus dem Volke, vor allem auch für den Analpha-
beten, eine leicht lesbare Schrift, in der er Be-
scheid wußte, wie wir Kinder von heute im Fahr-
plan der Eisenbahnen. Der Kalender hatte aber
auch ehemals eine ganz andere Bedeutung als
heute; wir befragen ihn lediglich nach dem Da-
tum, früher mußte er Auskunft geben über die
Bedeutung jedes Tages, seine Konstellationen,
seine Einwirkungsmöglichleiten auf Blut und
Wachstum, seine Wetteraussichten und seine ge-
heimnisvollen Eigenschaften, kraft deren das
Tun und Lassen der Menschen bedingt und be-
stimmt war.

Reizvoller ist für uns der zweite, textliche Teil
der alten Praktik, der einen meist recht beträcht-
lich nachhinkenden Überblick über die Ereignisse
des verflossenen Jahres brachte nebst allerhand
Erbaulichem und Anekdotischem. Er ist wie die
Zeitung aus dem Flugblatt hervorgegangen und
ist heute noch verschwistert mit der Tagespresse,
die allerdings ihren bescheidenen Bruder, den
Kalenderrückblick, ins Gigantische überflügelt hat.
Heute dringt die tägliche Zeitung wohl ins
hinterste Dörfchen, ins abgeschiedenste Häuschen,
aber wir dürfen nicht vergessen, daß noch vor
fünfzig Jahren für Viele der Kalender die einzige
weltliche Eeistesnahrung war, daß vor zwei-
hundert Jahren auch für den Durchschnittsbürger
der Städte der Kalender den einzigen und allei-
nigen Zusammenhang mit dem Weltgeschehen
bot neben mündlicher und gelegentlicher brief-
licher Mitteilung. Und dies verleiht dem Kalen-
der seine unermeßliche Bedeutung, erklärt auch
die sorgende Wachsamkeit der Regierungen über
dessen Herstellung und Vertrieb. Wenn wir
uns heute aus Tausenden von Zeitdokumen-
ten, Aktenstücken, Aufzeichnungen, Briefen und
Büchern ein historisches Zeitbild vorzaubern, so

bedenken wir zu selten dabei, daß wir jenes Ee-
schehen in ganz anderem Lichte sehen als die Zeit-
genossen; wollen wir uns davon einen Begriff
machen, dann müssen wir zum Kalender greifen,
aus dem wir erst ersehen können, was jenen Mit-
lebenden bedeutungsvoll war, das heißt, ihnen

als bedeutungsvoll geboten wurde. Dies läßt
uns dann umgekehrt wiederum manches Ge-
schehen viel erklärlicher werden, kann unserm ge-
schichtlichen Erkennen manchen überraschenden
Aufschluß schenken.

Wenn wir in den zweihundert Jahrgängen
des Hinkenden Boten blättern, kommt uns diese

Entwicklung des bürgerlichen und bäuerlichen
Geschichtserkennens hübsch zum Bewußtsein.
Die Zeitungen, die höchstens den obern Zehn-
taufenden in den Städten reichlichere Kost boten,
vermittelten sie bloß etwas häufiger, aber nur
wenig anders. Vor allem fällt uns auf, wie
selten Ereignisse des engern Vaterlandes be-

rührt werden; erst sind es die Türlenkriege,
dann die Feldzüge des Preußenkönigs, endlich

Napoleon. Als einzige Nachricht aus dem Berner-
land finden wir in den ersten Jahrgängen die

Explosion einer Pulverfabrik in Langnau (siehe

Abbildung), und schon diese Indiskretion mag
dem Kalenderschreiber Unannehmlichkeiten zu-

gezogen haben. Man wollte das Interesse der

Untertanen möglichst in der unverbindlichen und

ungefährlichen Ferne beschäftigen. Auffallen muß

uns auch die Tatsache, daß erst mit dem Umsich-

greifen der Aufklärung der lehrhafte Ton in den

Kalender eintritt; bis in die sechziger Jahre des

achtzehnten Jahrhunderts werden uns vernonr-
mene Tatsachen wiedererzählt, und die Wahl des

Stoffes läßt tiefe Einblicke tun in die Volksseele

von Anno dazumal. Wie mit den einstigen
Flugblättern wird mit dem Kalender der roheste

Wunderglaube, die Lust am Gruseln vor Mord
und Totschlag befriedigt. Schon das Titelbild
zeigt deutlich diese Tendenz: eine brennende
Festung, eine Seeschlacht und ein Reiterkampf,

zu denen sich später noch ein Erdbeben und ein

reitendes Totengerippe gesellen. Und die Er-

Wartungen werden durch den Inhalt noch über-

troffen. Grausige Verbrechen und entsprechende

Justiz, gruselige Zeichen am Himmel und im

Wasser, Mißgeburten und bedeutungsvolle Na-

turerscheinungen bilden den Hauptbestandteil,
daneben weitschweifige Beschreibungen von Hof-

Zeremonien, Taufen und Hochzeiten an fremden
Fürstenhöfen, bei denen die Prunkkleider und

Feuerwerke die Welthistorie bedeuten für den

bescheidenen, staunenden Bürger. Mit dem Wan-



(Eine feltfa

bel ber 3eit toirb ber £efer anfprucifsooller, bas
§omanrtfd)e $aus überfdjroemmt Seutfctjlanb
wit feinen fianbtarten, ©eographie roirb 9Jiobe=

roilfenfdjaft; nun berietet ber italenber non
frentben Söltern unb Erbteilen, in ÏBort unb
®ilb toirb SBelttunbe getrieben. Sann tommen
bie ©ntbecEungen ber oerbefferten ßanbrorrt»
fctjaft, bte ötonomifche ©efellfctjaft bemächtigt
litt) bes 5talenbers unb erteilt nützliche 2ln=
regungen für ben £anbmann. Sie Stufflärung
bringt ben lehrhaften Son hinein, ber nun
i)unbert 3ahre ber tjerrfdjenbe rairb. Ser 23ür=
3« ift über ben Äalenber hirtausgetoadjfen, hat
ob!) an anfprudjsüollere geiftige £oft geroöhnt
Wrb fpridjt nun aus bem £alenber in gönnerhaft

i fiuftreife.

erßiefjerifcEjem Son 3um Sauern. Somit hat
fidf um bie SBenbe ber 3ahrl)unberte ein grunb=
Iegenber fflSanbel bes ftalenbers oolljogen. ©r
ift nicht mehr ber treul)er3ige ©rgähler, ber meift
oon gleich 3" gleich fpridft, er ift ber tool)I=
toollenbe Säbagoge, ber belehren unb beffern
toill. Unb bamit ift er ber getreue Spiegel bes

ungeheuren 2Bect)feIs ber ©efellfctjaftsorbnung,
bie buret) bie ÇReootution heroorgerufen rourbe.
2Bo früher felbft bie harmtofefte Stnetbote, toie
etroa bie Äuftreife ber Serücfe einer patri^ifchen
Same, bie, toie bas beigegebene Silb treutjer3ig
3eigt, beim ©hriftoffelturm erfolgt ift, im Sert
nach Saris oerfeht rourbe, ba tritt nun bas hei=

matliche ©efchehen mehr unb mehr in ben

Eine seltso

del der Zeit wird der Leser anspruchsvoller, das
Hoinannsche Haus überschwemmt Deutschland
mit seinen Landkarten, Geographie wird Mode-
Wissenschaft; nun berichtet der Kalender von
fremden Völkern und Erdteilen, in Wort und
Bild wird Weltkunde getrieben. Dann kommen
die Entdeckungen der verbesserten Landwirt-
fchaft, die ökonomische Gesellschaft bemächtigt
>ich des Kalenders und erteilt nützliche An-
regungen für den Landmann. Die Aufklärung
bringt den lehrhaften Ton hinein, der nun
hundert Jahre der herrschende wird. Der Bür-
ger ist über den Kalender hinausgewachsen, hat
och an anspruchsvollere geistige Kost gewöhnt
und spricht nun aus dem Kalender in gönnerhaft

Luftreise.

erzieherischem Ton zum Bauern. Damit hat
sich um die Wende der Jahrhunderte ein gründ-
legender Wandel des Kalenders vollzogen. Er
ist nicht mehr der treuherzige Erzähler, der meist
von gleich zu gleich spricht, er ist der wohl-
wollende Pädagoge, der belehren und bessern
will. Und damit ist er der getreue Spiegel des

ungeheuren Wechsels der Gesellschaftsordnung,
die durch die Revolution hervorgerufen wurde.
Wo früher selbst die harmloseste Anekdote, wie
etwa die Luftreise der Perücke einer patrizischen
Dame, die, wie das beigegebene Bild treuherzig
zeigt, beim Christoffelturm erfolgt ist, im Text
nach Paris versetzt wurde, da tritt nun das hei-
matliche Geschehen mehr und mehr in den



Sorbergruttb, bis ber italenber 3um gefürd)teten
Çaftnadjtsnarren toirb, ber mit feiner ^3ritfdE>e
bie Sdjtoädjen unb Dortjeiten feiner 9Jiitmertfd)en
3U treffen fud)t ober fid) non ben politifdjen
Strömungen mitreisen läjjt. Dajj fid) ber
§intenbe Sote ftets oon biefen ©efaijren frei 3U
halten toufjte, bah er fidt) bei aller ÏBeiterent»
toidlung nie oon feiner urfprünglidjen Seftimmung
eines toohlmeinenben Soltsfreunbes abbrängen
lief), legte ben ©runb 3U feiner langen Jßebens»

bauet unb 31t feinem fteten, erfreulichen SBadjs»
tum. SBettn roir bie neueren 3ai)rgänge oerglei»
d)en mit ben alten, fo ift nid)ts als ber 9came
gleid) geblieben; an Stelle ber [d)auberhaften
§oÏ3fd)nitte oon fiörtfdjer unb 3iiinuennartu
fd)müden it)n präd)tige fyarbenbilber unb treffe
liehe 3Uuftrationen, bie beften ©r3äf)Ier tommen
barin 3U 2Bort, unb bafj er tro^bem ber allge»
mein begehrte $ausfreunb geblieben ift, gereicht
nid)t nur ihm 3ur ©Ejrc, fonbern audj bem Serner»
oolt, beffen toad)fenbe geiftige ülnfprüdje er in
feinem 3toeit)unbertjäI)rigen ßebenslauf fo offen»
[ichtlidj tuiberfpiegett.

650 3ronften oon hatten gefreffett.
©ine unglaubliche, trotjbem jebod) toaI)re

©efd)id)te ereiguete ficE) oor einigen 3at)ren in
einem aufblül)enbeit Dorf im Sernerlanb. ©in
Sdjtoeittentehger, ber fiel) oiel auf feine Klugheit
unb Sorfidjt einbilbete unb trot)beut, ober oiel»
leicht bestoegen, ein großes Scihtrauen gegen bie
Santett hegte, ftedte fed)s ^unbertfrantennoten
unb eine günfsigfrantennote in einen feften
Sriefumfd)lag unb fchob ihn unter ben ÏBanb»
taften in feinem Sertaufsloîal, bentenb, bah
niemanb bort ©elb fud)en toerbe. ©ines SDtorgens
hatte bie URehgersfrau, in SIbroefenheit ihres
Sianues, eine bringenbe 3al)Iung 3U leiften.
Sie roolite bas ©elb aus bem ibr betannten 33er»

fted heroorl)olen, fanb aber nid)ts als einige
tleine Sapierfelgen. Sie telephonierte ooller
Sdjreden an ihren Sruber unb er3äb)Ite ihm il)r
SOlihgefdjid. lier Sruber eilte heibei. Sein
©ruf; lautete: „Stuf; einer ein Sdiafstopf fein,
fein ©elb unter einen Sdjrant 3U oerfteden, in
einer Stetjg, too es immer Satten gibt."

Droh aller 9tad)forfd)ungen unter bem Saften
fanb man nichts als im hinterften ÏBintel ben an
allen 4 ©den angefreffenen leeren Sriefumfdjlag.
Die Santnoten toaren offenbar oon ben Satten
aufgefreffen toorben. Sie hotten faubere Srbeit
gemacht.

Unter ber Iiab entüre erfdjien hänberingenb
bie Stutter ber 3frau, 3U beren Dljren bie Sdjauer»
mär fchon gebrungen ooar. „So geht es,"

rief fie ooller ©ntrüftung unb 3otn, „roenn bie

jungen immer oiel gefd)eiter fein toollen als bie

SIten. Siein feiner, tluger §err Sdjtoiegetfohn
tonnte nicht genug fpotten über ben alten, guten
Srauch, bas ©elb in einen Strumpf 3U [topfen
unb biefen int Strohfad ober 3U unterft im Drögli,
3u oerfteden. Dort toar es ficher oertoahrt, unb

man tonnte immer nadjfehen, ob es noch ba fei.

Sun hat er ben Schaben. 3et)t tonnen bie Slten
über ihn fpotten. Sielleid)t fieljt er nun bodj ein,
bah bie alten Sräuctje ber ©Itern unb Soreltem
nid)t fo bumnt toaren." „3a", fagte ber Sruber,
„ber Strumpf roar jebenfalts beffer als bas

Serfted unter bem Sd)rant, aber noch beffer ift
es, fein ©elb auf bie Sant 3U tragen, too es fid)er
ift unb noch ben Sorteil hat, fid) 3U oermehren,
toas aud) beim beft oerftedten Strumpf, mag er

nun im Strohfad ober 3U unterft im Drögli liegen,
nie oortommt."

Allerlei aus öem ^Bärettgraben in 33ern.

Soch fetten hat ber Särengraben fo oiel oon
fid) reben gemad)t toie in biefem 3atjr. — 3
3rül)jal)r 1926 tourbe ber Snbau gut ttnterbrim
gung ber jungen Särdjen, „bie ^inberftube",
eröffnet. Das ifSubtitum ftrömte h^tbet, um fid)

an bett reigenben, broHtgen Dierdjen 3U ergobel
2lm 14. Sprit fpiette ber Särengraben aber=

mais eine grofje Solle:
„Der Ungarbär ift ba!" £)teg es.
(Sattg Sern toar auf ben Seinen gu feinem

©mpfaitg. 3m hanbertften ßtnbergug aus Ungarn
reiften nicht nur eine grofje 3at)l erholungs*
bedürftiger ßinber, bie in ber Sctpoeig Stärtung
finben fotlten, fonbern aud) ein junger Sär aus

Siebenbürgen, ein ©efetjent an ben ißräfibenten
ber Ungartinberattion, §errn ißfarrer Srlet, als

ein 3eid)en ber Dantbarteit bes ungarifd)en

Vordergrund, bis der Kalender zum gefürchteten
Fastnachtsnarren wird, der mit seiner Pritsche
die Schwächen und Torheiten seiner Mitmenschen
zu treffen sucht oder sich von den politischen
Strömungen mitreißen läßt. Daß sich der
Hinlende Bote stets von diesen Gefahren frei zu
halten wußte, daß er sich bei aller Weiterent-
Wicklung nie von seiner ursprünglichen Bestimmung
eines wohlmeinenden Volksfreundes abdrängen
ließ, legte den Grund zu seiner langen Lebens-
dauer und zu seinem steten, erfreulichen Wachs-
tum. Wenn wir die neueren Jahrgänge verglei-
chen mit den alten, so ist nichts als der Name
gleich geblieben,- an Stelle der schauderhaften
Holzschnitte von Lörtscher und Zimmermann
schmücken ihn prächtige Farbenbilder und treff-
liche Illustrationen, die besten Erzähler kommen
darin zu Wort, und daß er trotzdem der allge-
mein begebrte Hausfreund geblieben ist, gereicht
nicht nur ihm zur Ehre, sondern auch dem Berner-
volk, dessen wachsende geistige Ansprüche er in
seinem zweihundertjährigen Lebenslauf so offen-
sichtlich widerspiegelt.

650 Franken von Ratten gefressen.

Eine unglaubliche, trotzdem jedoch wahre
Geschichte ereignete sich vor einigen Jahren in
einem aufblühenden Dorf im Bernerland. Ein
Schweinemetzger, der sich viel auf seine Klugheit
und Vorsicht einbildete und trotzdem, oder viel-
leicht deswegen, ein großes Mißtrauen gegen die
Banken hegte, steckte sechs Hundertfrankennoten
und eine Fünfzigsrankennote in einen festen
Briefumschlag und schob ihn unter den Wand-
tasten in seinem Verkaufslokal, denkend, daß
niemand dort Geld suchen werde. Eines Morgens
hatte die Metzgersfrau, in Abwesenheit ihres
Mannes, eine dringende Zahlung zu leisten.
Sie wollte das Geld aus dem ihr bekannten Ver-
steck hervorholen, fand aber nichts als einige
kleine Papierfetzen. Sie telephonierte voller
Schrecken an ihren Bruder und erzählte ihm ihr
Mißgeschick. Der Bruder eilte herbei. Sein
Gruß lautete: „Muß einer ein Schafskopf sein,
sein Geld unter einen Schrank zu verstecken, in
einer Metzg, wo es immer Ratten gibt."

Trotz aller Nachforschungen unter dem Kasten
fand man nichts als im hintersten Winkel den an
allen 4 Ecken angefressenen leeren Briefumschlag.
Die Banknoten waren offenbar von den Ratten
aufgefressen worden. Sie hatten saubere Arbeit
gemacht.

Unter der Ladentüre erschien händeringend
die Mutter der Frau, zu deren Ohren die Schauer-
mär schon gedrungen war. „So geht es,"

rief sie voller Entrüstung und Zorn, „wenn die

Jungen immer viel gescheiter sein wollen als die

Alten. Mein feiner, kluger Herr Schwiegersohn
konnte nicht genug spotten über den alten, guten
Brauch, das Geld in einen Strumpf zu stopfen
und diesen im Strohsack oder zu unterst im Trögli,
zu verstecken. Dort war es sicher verwahrt, und

man konnte immer nachsehen, ob es noch da sei.

Nun hat er den Schaden. Jetzt können die Alten
über ihn spotten. Vielleicht sieht er nun doch ein,
daß die alten Bräuche der Eltern und Voreltern
nicht so dumm waren." „Ja", sagte der Bruder,
„der Strumpf war jedenfalls besser als das

Versteck unter dem Schrank, aber noch besser ist

es, sein Geld auf die Bank zu tragen, wo es sicher

ist und noch den Vorteil hat, sich zu vermehren,
was auch beim best versteckten Strumpf, mag er

nun im Strohsack oder zu unterst im Trögli liegen,
nie vorkommt."

Allerlei aus dem Bärengraben in Bern.
Noch selten hat der Bärengraben so viel von

sich reden gemacht wie in diesem Jahr. — Im
Frühjahr l 926 wurde der Anbau zur Unterbrin-
gung der jungen Bärchen, „die Kinderstube",
eröffnet. Das Publikum strömte herbei, um sich

an den reizenden, drolligen Tierchen zu ergötzen.
Am 14. April spielte der Bärengraben aber-

mals eine große Rolle:
„Der Ungarbär ist da!" hieß es.
Ganz Bern war auf den Beinen zu seinem

Empfang. Im hundertsten Kinderzug aus Ungarn
reisten nicht nur eine große Zahl erholungs-
bedürftiger Kinder, die in der Schweiz Stärkung
finden sollten, sondern auch ein junger Bär aus

Siebenbürgen, ein Geschenk an den Präsidenten
der Ungarkinderaktion, Herrn Pfarrer Jrlet, als

ein Zeichen der Dankbarkeit des ungarischen
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